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      Opfere das Ganze, um einen Teil zu retten.

      Aegis starrte grimmig auf die Worte, die seine Tochter Celice auf seinem Tama hinterlassen hatte, so codiert, dass der Bildschirm des Armbands sie jedes Mal anzeigte, wenn Aegis darauf blickte. Er wischte den Satz weg, um die Pläne sehen und sie den zwanzig Wartenden im Frachtraum des Flugzeugs projizieren zu können.

      Zuerst sprang ein Schiff aus seinem Tama hervor und dann aus dem verlinkten Projektor, den Celice in den langweiligen Heckbereich des Flugzeugs eingebaut hatte. Sie hatte auch genug Teile und Leute gefunden, um das propellergetriebene Flugzeug zum ersten Mal seit Aegis' Geburt in die Luft zu bringen.

      Zwei Piloten saßen im Cockpit und steuerten die kombinierte Paragon- und normale Angriffstruppe über den tiefen, dunklen Pazifik. Ihr Ziel lag nur noch wenige Minuten entfernt, genug Zeit für einen letzten Blick darauf, wie sie Ziran, dem Unternehmen, das die Welt stahl, Schaden zufügen würden.

      Nein, nicht stahl, eroberte. Mit Gewalt nahm.

      »Nach letzter Zählung«, begann Aegis und versuchte, zu viele schlaflose Nächte aus seiner Stimme herauszuhalten, »hat Ziran fünf Drohnen auf dem Schiff. Noch ein Trupp aus Weicheiern dahinter.«

      »Standardbefehle?«, fragte Particle, ein Paragon, der seinen Wert mit einem Sturmgewehr öfter bewiesen hatte, als Aegis zählen mochte.

      »Standardbefehle.« Aegis ließ seinen Blick über die Kämpfer schweifen. Sie trugen jetzt alle schlichtes Schwarz, Schutzausrüstung und taktische Ausrüstung, die sie überall bekommen konnten. Keine Paragon-Blautöne mehr. »Normale, meldet, wenn ihr eine Drohne seht. Greift nicht an. Eure Aufgabe ist es, zu den Kontrollen zu gelangen und das Boot in unsere Richtung zu wenden.«

      Denn die Paragons brauchten diese Vorräte. Waffen, Nahrung, alles, was genutzt werden konnte. Aegis beobachtete, wie sich die Projektion des Bootes in der Mitte des Frachtraums drehte. Das Leck deutete an, dass sich möglicherweise etwas Interessanteres im Laderaum dieses Schiffes befand. Celice wollte es so dringend untersucht haben, dass sie ihren Vater persönlich um diesen einen Einsatz gebeten hatte.

      Er würde es für sie beschaffen.

      Die beiden Trupps, zur Hälfte Paragon und zur Hälfte normal, teilten sich auf und legten ihre Fallschirme an. Vorne schalteten die Piloten das Warnsignal ein. Aegis machte sich bereit und versuchte, seine stürmischen Gedanken zu beruhigen.

      Genau wie in alten Zeiten. Ein weiterer Einsatz, schwierige Chancen, aber solche, die er, Aegis, der Beschützer des Volkes und eine lebende Legende, überwinden konnte. Er war stärker denn je aus dem Nahtoderlebnis zurückgekehrt und würde es heute Nacht erneut beweisen.

      Nur hatte Aegis es Tag für Tag und Stunde für Stunde bewiesen, seit Mila und der Heiltank im Keller der Fabrik Aegis wieder zusammengeflickt hatten. Er hatte Hunderte von Drohnen zerschmettert, Angriff um Angriff in den zwei Monaten seit Mynx' Verschwinden und dem Seitenwechsel ihrer Maschinen angeführt.

      Für all diese Mühe hatte Aegis verdammt wenig vorzuweisen.

      »Fast am Absprungpunkt«, sprach Aegis in sein Tama, als er seine Position am Ende des Frachtraums einnahm, wo sich die Rampe jeden Moment senken würde. »Alles okay zu Hause?«

      »Konzentrier dich, Dad«, sagte Celice.

      »Ich wollte nur sehen, ob du aufpasst.«

      »Ziran hat noch nicht alle Augen. Ich hab einen körnigen Feed, aber werd nicht leichtsinnig. Du bist zu weit draußen für Verstärkung.«

      Mit einem Quietschen, das das Alter des Flugzeugs verriet, öffnete sich die Tür. Die Luft zerrte an Aegis, pfiff durch sein kurz geschnittenes Haar und den Dreitagebart. Hinter ihm ertönten Klicks, als sein Team ihre Ausrüstung überprüfte und Position bezog.

      »Solange wir Evakuierung haben«, sagte Aegis.

      »Sie ist in der Nähe«, antwortete Celice. »Hoffen wir, dass du sie nicht brauchst.«

      »Hoffen wir.«

      Das Licht über Aegis leuchtete grün auf. Champions zögerten nicht, also führte Aegis den Weg an, stampfte die Rampe hinunter und sprang in einen silbernen Nachthimmel. Unter ihm breitete sich das Schiff lang aus, seine Positionslichter ein Leuchtfeuer gegen das schwarze Wasser.

      Ein vertrauter Rausch erfasste Aegis, als er fiel, Sekunden tickten in seinem Kopf, während der Fall seine Arme, Beine und seinen Magen durchrüttelte. Das Team folgte ihm, sprang ab und öffnete ihre Fallschirme wie befohlen.

      Aegis griff nicht nach seinem.

      Kontaktlinsen in seinen Augen, verbunden mit Aegis' Tama, fluteten Daten in seine Netzhaut, während er fiel. Das Schiff, in neongrün hervorgehoben, wurde größer, während ein Höhenmesser in der oberen rechten Ecke seines Sichtfeldes herunterraste. Container, gestapelt übereinander, dominierten die Oberfläche des Schiffes, Stahltürme mit schmalen Lücken zwischen den Reihen. Das Tama fand und markierte Drohnen und patrouillierende Wachen in diesen Lücken mit blutigem Rot. Ein düsteres Weihnachten.

      Als der Zähler zweitausend erreichte, zog Aegis den Fallschirm. Aufflammend, zog der Schirm Aegis zurück, obwohl die Löcher, die über den Stoff verteilt waren, den Schwung des Champions aufrechterhielten. Er hatte sie selbst in einem meditativen Moment früher am Tag geschnitten und kannte die genaue Anzahl aus einer Zeit lange bevor die Paragons existierten.

      Damals kontrollierte das US-Militär Aegis' Absprünge. Damals sagten sie Aegis, wie er effizient sein sollte, wie er die Überraschung maximieren konnte. Nicht allzu viele Jahre später wandte Aegis dieses Training gegen seine Besitzer. Kämpfte und gewann seine Freiheit.

      Aegis zog seine Knie an und lenkte den Fallschirm in Richtung einer Landung auf einem Containerturm. Das gerippte Metall schimmerte silbern unter Mond und Sternen, gerade klar genug für Aegis, um bei der Landung abzurollen. Der Aufprall erschütterte seine Knie, ließ Aegis' Zähne aufeinanderschlagen, als er über den Container schlitterte. Seine rechte Hand bewegte sich instinktiv, löste den Fallschirm, als Aegis den Purzelbaum beendete, und ließ die Leinwand in die Nacht flattern.

      Seine Ankunft blieb nicht unbemerkt.

      Alarme sprangen schnell an, neue und blinkende Lichter flammten über das ganze Schiff auf, während jemand über Lautsprecher Befehle bellte. Diese Begleiterscheinungen spielten im Hintergrund, während Aegis sich auf eine unmittelbarere Bedrohung konzentrierte: zwei Drohnen, die ihn zu beiden Seiten des Containers flankierten.

      Diese Maschinen, überarbeitete Gladiatorendrohnen, sahen aus wie Bratpfannen mit ein paar zu vielen Griffen. Richtungsstrahlen sprühten aus ihren Basen, während tödliche und nicht-tödliche Waffen diese Metallarme übersäten. Die Drohnen hatten jetzt eine weiße Beschichtung, überzogen mit einem orangefarbenen Ziran-Logo, um sicherzustellen, dass Aegis genau wusste, wer auf ihn schießen würde.

      »Du hast mir vorher besser gefallen«, sagte Aegis zu dem näheren der beiden, der sich in der Mitte des Schiffes befand.

      Das schwarze Metall und die blaue Paragon-Farbe hatten tatsächlich cooler ausgesehen.

      Er machte zwei große Schritte, um die Breite des Containers zu überqueren, und sprang von dessen Kante. Heiße Energie empfing ihn, eine weitere Ziran-Modifikation. Azurblaue Blitze begleiteten den Schmerz, als sich Aegis' taktische Ausrüstung als unfähig erwies, der Hitze standzuhalten. Die Verbrennungen erreichten jedoch nicht das gleiche Ausmaß wie das harte Metall, das sich in Aegis' Herz bohrte.

      Und Laser konnten den Schwung des Paragons nicht aufhalten.

      Aegis traf die Drohne hart und schleuderte die Maschine rückwärts, während ihre Düsen versuchten, die zusätzlichen Kilos auszugleichen. Die Aufgabe der Maschine wurde noch schwieriger, als ihr Kamerad, der Aegis weiterhin mit Energie beschoss, kein Problem mit Friendly Fire zu haben schien. Weiße Platten verfärbten sich schwarz, als die Energie ihr Ziel traf und Aegis folgte, während er in die Mitte der drei Meter langen Drohne kletterte.

      Eine Uhr tickte in seinem Kopf, und als sie auf null stand, schlug Aegis mit beiden Fäusten nach unten und gab seinen Aufstieg auf. Seine Hände durchbrachen die weichere Konstruktion der Drohne in ihrer Mitte, wobei zackige Fragmente Aegis' Haut aufschnitten.

      Der Champion knurrte den Schmerz weg.

      Die Drohne folgte ihrer Programmierung und drehte sich um. Der Zug richtete die Düsen der Drohne nach oben und schickte die Maschine in Richtung des Schiffsdecks. Aegis versuchte, seine Hände zu befreien und wegzukommen. Sein Anzug und seine Haut verhakten sich in Metall und Drähten. Aegis zog seine Knie hoch, stieß sich mit den Füßen ab und befreite sich, als die Drohne aufschlug.

      Das Schiffsdeck knirschte, als die Drohne und ihr menschlicher Pfannkuchen auftrafen. Die Platten knickten ein, als der Schwung der Maschine ein Deck überwältigte, das nicht gerade für einen aufprallenden Champion gebaut war. Aegis spürte, wie der Stahl unter seinem Rücken nachgab, sich gegen seine Schultern bog und unter seinem Kopf zerriss, als die Drohne ihn hindurchdrückte. Die Maschine selbst blieb stecken, da ihre Peripherie nicht das nötige Gewicht hatte.

      Aegis landete auf einem rostroten Gitter und starrte auf den funkenden, lädierten Kadaver der Drohne. Sein Körper zuckte und zitterte, während sich die Zellen selbst reparierten. Mit einem Stöhnen setzte sich Aegis auf und streckte seinen Hals nach links und rechts. Sein Anzug hing in kaum mehr als Fetzen herab, und der Aufprall hatte seinen Gürtel und die zusätzliche Ausrüstung irgendwohin geschleudert, wo Aegis sie nicht sehen konnte.

      Die Augen des Champions fanden jedoch viel anderes. Der schmale Flur des unteren Decks hätte eigentlich der Ort sein sollen, wo die Wachen ihre Nächte verbrachten oder als zusätzlicher Laderaum für Zirans Spielzeuge diente. Stattdessen sah Aegis helle blaue Linien, die den Gang von Boden bis Decke zu seiner Linken durchzogen, in Richtung der Schiffsbrücke.

      An den Wänden um ihn herum hingen hastig angebrachte Schilder, Plastiktafeln, die gegen das grüngraue Metall geworfen waren. In fetten weißen Buchstaben auf rotem Grund warnten sie davor, weiterzugehen. Vor Aufregung und Beschwerden.

      Vor Anomalie-Fähigkeiten.

      »Bist du am Leben, Aegis?«, kam Particles Stimme über das Tama, während Schläge, Schüsse und mindestens eine knisternde Explosion durch die neueste Öffnung im Deck drangen.

      »Am Leben und in Bewegung«, antwortete Aegis und stand auf. Seine eigene Fähigkeit hatte verhindert, dass die Drohne ihn tötete, aber Aegis spürte die Schmerzen, als er aufstand. Er würde Tage brauchen, um wieder in Kampfform zu kommen. »Hier unten ist etwas Seltsames.«

      »Toll. Hier oben gibt's normale und gefährliche Dinge, falls du verfügbar bist?«

      Aegis richtete seinen Blick ruckartig auf die funkende Drohne. Richtig. Erst das Schiff einnehmen, dann konnte er später herausfinden, was sich unten befand. Die verlockende Aura des Ganges ignorierend, wandte sich Aegis der näheren Wand zu und schlug eine Delle auf Hüfthöhe hinein.

      Er tat es noch einmal, einen Meter höher.

      »Bin unterwegs«, sagte Aegis und nickte seinem Werk zu.

      Aegis trat zurück, machte einen einzigen Schritt und sprang. Sein rechter Fuß traf den verbogenen Metallhalt und gab Aegis genug Hebelkraft, um sich einen Handgriff zu schlagen und seinen linken Fuß zu sichern. Mit Blick auf die Drohne ging Aegis in die Hocke, gab sich so viel Schwung wie möglich und sprang.

      Seine Hände griffen nach oben und fassten einige zerbrochene Deckplatten, deren rasiermesserscharfe Kanten die Schnitte, die Aegis bereits auf der Mission gesammelt hatte, noch vermehrten. Keine würden Narben hinterlassen, alle würden bis zum Ende des Tages verschwunden sein. Der Schmerz wurde ausgefiltert, Erfahrung und Fokus taten ihre Arbeit, um den Champion weiter klettern, drücken, schlagen und reißen zu lassen, bis er wieder den Nachthimmel sah.

      Feuer unterbrach nun die Sternenpracht.

      Um Aegis herum landeten Paragons und Kommandos, ihre Fallschirme lösten sich, als die vereinte Truppe auf Drohnen und Ziran-Wachen traf, die ihnen entgegenstürmten. Ein übermotivierter Soldat zu Aegis' Linken umrundete einen Stapel Frachtcontainer, der von blauweißen Scheinwerfern angestrahlt wurde. Der Mann richtete sein Gewehr – eine längst verbotene Art, aber Ziran musste wohl einen Vorrat gefunden haben – auf einen anderen Paragon, eine ergraute Frau, die sich gerade aus ihrem Anzug erhob.

      »Deckung!«, schrie Aegis und rannte auf den Wachmann zu.

      Das Geräusch der Waffe verriet, dass Aegis es nicht rechtzeitig schaffen würde. Die Fähigkeit des Paragons sagte, dass es keine Rolle spielte.

      Der Wachmann, der den Abzug gedrückt hatte, fand sich plötzlich fünf Meter weiter vorne wieder, wobei die abgefeuerte Kugel ihn in den Rücken traf. Er war nicht gelaufen, nicht vorwärts gerannt, sondern einfach dort erschienen. Aegis blinzelte, als der Mann zusammenbrach, blickte zum Paragon und erhaschte ein Zwinkern.

      Aegis wollte seufzen, aber mehr Ziele näherten sich der Landezone. Wäre dies eine echte Paragon-Operation gewesen, eine mit mehr Planung und eingespielteren Teams, hätte er gewusst, wozu der Paragon fähig war. Er hätte gewusst, wo er sein musste, um ihre Fähigkeiten zu nutzen.

      Stattdessen hatte er Sekunden mit Verteidigung verschwendet, wo keine nötig war.

      Die alten Zeiten waren so viel besser gewesen.

      Drei weitere Wachen folgten der ersten und riefen den Namen ihres gefallenen Kameraden. Diesmal, als Aegis der Paragon-Frau zunickte, verstanden sie einander. Die Wachen visieren Aegis an, hoben ihre Waffen.

      Und ein Gott stand unter ihnen.

      Aegis schlug schnell und endgültig zu, erledigte einen Wachmann mit jeder Faust und den dritten mit seiner Stirn in einem knirschenden Schlag. Er kniete sich hin und hob ein Gewehr von dem bewusstlosen Wachmann auf.

      »Gib mir einen Schuss, Particle«, sagte Aegis.

      Die Anomalie, die ihren Ausguck auf der Spitze eines Containerhügels eingenommen hatte, riss Aegis' Blick zu einer Drohne, die in der Nähe des Schiffshecks Chaos verursachte. Die Normalen, die später eintrafen, landeten am Heck des Bootes, in der Nähe der Brücke. Die Drohne nutzte dies aus, ihre Waffen arbeiteten daran, die eintreffenden Fallschirme und ihre Ladung mit glitzerndem Feuer zu besprühen.

      »Von hier aus kann ich das nicht treffen«, erwiderte Aegis und begann zu rennen.

      »Dann komm näher ran.«

      Aegis hob eine Hand, während er lief, in der Hoffnung, dass sein neuer Partner verstehen würde. Kleinere Containertürme säumten den Raum zwischen Aegis' Landeplatz und der Schiffsbrücke, einige glühten auf, als Drohnenfeuer oder Paragon-Fähigkeiten ihr Ziel verfehlten. Zwischen und um die Blöcke herum führten Ziran-Wachen, Drohnen und Paragons einen gefährlichen Tanz auf.

      Einen Tanz, für den Aegis keine Zeit hatte, sich anzuschließen.

      Er sprang, und Aegis spürte, wie der Paragon-Partner ihn vorwärts schleuderte, einmal, zweimal und ein drittes Mal. Er bewegte sich zwischen den Stößen weiter, fiel wieder zu Boden. Der letzte Schub schleuderte Aegis gegen einen weiteren Wachmann und schickte den Soldaten fliegend gegen einen roten Container. Aegis erging es nicht viel besser, er verlor den Halt und stolperte in eine Rolle.

      Die zumindest verstand Aegis.

      Der Champion beendete die Rolle mit einem Aufsprung, um den Schwung beizubehalten. Jede verstreichende Sekunde kostete seine Verbündeten mehr Leben. Der Rausch verengte Aegis' Blickfeld und verdrängte seine schmerzenden Knochen.

      Die Wächterin, die selbst den Kopf schüttelte, taumelte vom Frachtcontainer, dessen Rot den unteren Teil eines zweigestapelten Stahlbehälters bildete.

      »Schlechte Idee«, sagte Aegis und sprang erneut.

      Die Wächterin blickte gerade noch rechtzeitig auf, um zu sehen, wie Aegis auf ihren Schultern landete, sich abstieß und sie zurück zu Boden schickte. Der Schwung brachte ihn nach oben, gerade genug, damit sein Partner – hatte ihre Fähigkeit eine Reichweite? – Aegis noch höher katapultieren konnte. Er flog über die Container hinweg und landete auf der anderen Seite in der letzten ebenen Fläche vor der Brücke.

      Ein Helikopterlandeplatz, besetzt.

      Die Rotorblätter des weiß-orangen Fahrzeugs drehten sich bereits, die Piloten saßen im Cockpit und die Türen schlossen sich gerade. Aegis erhaschte einen Fuß, der auf der gegenüberliegenden Seite des Hubschraubers verschwand. Aegis wollte hinterherstürzen, wollte es, bis Particle seinen Blick zurück auf die Drohne und ihre anhaltende Verwüstung lenkte.

      »Prioritäten«, sagte Particle. »Wir können uns später um den Hubschrauber kümmern.«

      »Nicht, wenn er entkommt«, knurrte Aegis, aber er rannte trotzdem daran vorbei, umrundete den Landeplatz und eilte zur Brücke.

      Als er vorbeilief, tat der Hubschrauber, was Hubschrauber eben tun: Seine Rotoren drehten sich schneller, und das Fahrzeug hob in einem rasanten Aufstieg von der Schiffsoberfläche ab.

      »Sollen wir ihn runterholen?«, fragte Particle, als Aegis über ein Geländer sprang, die Drohne nur wenige Meter entfernt.

      Und riskieren, Menschen zu töten, die auf der Schiffsoberfläche kämpften? Wer wusste schon, was sich im Hubschrauber befand?

      »Finde einen Weg, ihn zu verfolgen«, antwortete Aegis. »Sekundäres Ziel.«

      Vor ihm drehte sich die Drohne um, ihre scheibenförmige Gestalt zeigte Einschlagspuren, wo verzweifelte Normale versucht hatten, sie zu bekämpfen. Über und hinter der Drohne, wie seltsame Wolken, schwebten weitere Normale herab, ihre Fallschirme flatterten.

      Leben retten. Das war es, was Champions taten.

      Aegis hob sein gestohlenes Gewehr und hielt den Abzug gedrückt, während er auf die Drohne zurannte. Kugeln prasselten hervor, trafen ihr Ziel mit bunten Funken und sonst nichts. Die Drohne erwiderte das Feuer, ihre eigenen Blitze verbrannten Aegis' nackte Haut. Mehr Schmerz, den es zu ignorieren galt.

      Die Drohne musste entschieden haben, dass ihre Angriffe nicht viel bewirkten, denn sie beschleunigte auf Aegis zu. Springend traf Aegis die Drohne in der Luft und zielte auf das Zentrum der Maschine, dieses verwundbare Schaltungsnest, das nach einer Kugelerlösung bettelte. Nachdem er sich an der letzten Drohne die Haut aufgeschnitten hatte, stand das Durchschlagen von Metall nicht mehr ganz oben auf Aegis' To-Do-Liste.

      Nicht, dass es die Drohne interessierte. Sie wich aus, als Aegis sprang, und drehte ihre Kante, um Aegis im Bauch zu erwischen. Seine Beine unter der Drohne, seine Arme, die rechte Hand noch immer das Gewehr umklammernd obenauf, versuchte der Champion, Luft zu bekommen und scheiterte. Seine Lungen konnten sich nicht ausdehnen, während die Drohne sie beide in einer wilden Beschleunigung über das Schiff schob.

      Verzweiflung übernahm die Kontrolle. Aegis hielt den Abzug des Gewehrs gedrückt, während die Geschwindigkeit der Drohne ihn an ihre Vorderseite presste. Aus dieser Nähe prallten die Gewehrkugeln immer noch ab, aber einige fanden weichere Stellen und fraßen sich in das Innere der Drohne. Die Maschine änderte ihren Plan, als sie Aegis' Feuer spürte, reagierte viel zu verdammt clever und bremste hart.

      Aegis' Schwung trug ihn von der Drohne weg, er flog hinaus aufs Meer. Während er fiel, zielte er mit dem Gewehr nach oben und feuerte den Rest des Magazins in die nach unten gerichteten Düsen der Drohne. Aegis schlug hart auf dem Wasser auf, dessen Kälte schnell eindrang, als der Champion versuchte, Luft zu holen. Über ihm verschwanden erneut diese hellen Sterne.

      Die Ursache diesmal?

      Ein riesiger Feuerball, wo die Drohne gewesen war.

      »Wir haben das Schiff gesichert und führen jetzt die Aufräumarbeiten durch«, sagte Particle, während Aegis in den Wellen schaukelte. »Bist du das da draußen, Champion?«

      »Gute Arbeit«, antwortete Aegis. »Ich werde eine Abholung brauchen, Particle. Und ein Handtuch.«

      Während Drohnenteile um ihn herum ins Wasser klatschten, blickte Aegis zum Schiff hinüber. Ein weiterer Überfall, ein weiterer Sieg. Aber es würde Ziran nicht aufhalten.

      Noch nicht.
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      Kat wartete auf fünf Pizzen, die in einer speziellen Tasche verstaut waren, um sie während der Fahrt warm zu halten. Sie saß an einem fettigen, teigfarbenen Tisch über Fliesen, die ihrer Meinung nach zuletzt vor einem Jahrzehnt geputzt worden waren. Matschige, geschmolzene Schneehaufen paarten sich mit dem Fernseher, der in der Ecke hing und wartenden Kunden Unterhaltung bot. Ein Schwätzer bellte durch eine weitere Razzia, die früher am Morgen auf einem Ziran-Frachter stattgefunden hatte.

      Die Paragons waren wieder am Werk und griffen in ihren letzten zappelnden Momenten auf Terrorismus zurück.

      Zwei Monate nachdem die Drohnen die Seiten gewechselt hatten, hatten die Paragon-Jahre bereits einen Platz in der entsetzten Geschichte eingenommen. Kats Existenz als Trackerin wurde neben der Vergangenheit der Menschheit als Albtraum-Regime eingeordnet, als hätte sie an Türen geklopft, um die Familien darin zu zerstören. Dass die Paragons Anomalien sicher hielten und Normale noch sicherer, blieb ungesagt.

      Alles andere würde riskieren, die Maschinen draußen zu verärgern.

      Kat zog die graue Kapuze über ihren Kopf, ungeschnittene Ponyfransen trieben um ihre Augen und zerschnitten die Sicht hinter der Theke, als sie sich vom Fernseher abwandte. Unbewaffnete Maschinen, beaufsichtigt von normalen Menschen, wirbelten Pizzateig auf, hackten Tomaten, die in verdichteten Gärten im Hinterhof des Restaurants angebaut wurden. Dieser Ort behielt seine Qualität, wo es wichtig war: beim Essen. Außerhalb der Kruste war es ihnen egal.

      Was es perfekt für eine ehemalige Trackerin machte, die versuchte, ihren verbotenen Freunden etwas zu Mittag zu besorgen.

      Minuten später, mit der Pizzatasche auf dem Rücken, gesellte sich Kat zu einem bestimmten Welpen, der draußen im nassen Gras grub. Braun und frisch freigelegt, hatten Chicagos Rasen noch nicht ihre Frühlingskraft gefunden, und wenn es nach Seeker ginge, würden sie es auch nie. Der Husky schien jede Gelegenheit, ein Loch zu graben, als eine anzusehen, die man nicht verpassen durfte, egal wie oft Kat versuchte, ihm Nein zu sagen.

      Zugegeben, sie war nicht gut darin.

      »Hier«, sagte Kat und reichte ihm mehrere Peperoni-Scheiben, die der Besitzer des Ladens ihr mitgegeben hatte. Eine kleine Geste, die sicherstellte, dass sie eine Stammkundin blieb, obwohl der Mann nicht wusste, dass Kats Auswahl an Mittagsoptionen begrenzt war.

      Seeker schnappte sich den gelieferten Leckerbissen, dann einen weiteren und einen dritten, bevor Kat eine leere Handfläche zeigte. Der Husky wandte seine Augen zurück zur Pizzeria und schnaubte.

      »Maßhalten, mein Freund«, sagte Kat, machte sich auf den Weg den Bürgersteig entlang und zog Seeker mit sich.

      Eine Kapsel huschte vorbei und beförderte Menschen in ihrer getönten Kugel zu unbekannten Zielen. Die kugelförmige Kapsel auf Rädern machte nichts weiter als ein ohrenkitzelndes Summen, während sie vorbeifuhr, die Reifen knirschten lauter als die Batterien, die sie antrieben. Kat hätte eine gerufen, hätte sich Blocks erspart, die sie durch die kühle Luft laufen musste, außer dass Kapseln nicht privat waren.

      Ziran würde zuhören.

      Ziran hörte jetzt immer zu.

      Kats Arme schwangen beim Gehen, ihr linker überholte den rechten, seine Leichtigkeit war immer noch eine neue Empfindung. Das Tama, das dort gewesen war, war weg, zusammen mit dem Armband, das es gehalten hatte. Eine kleine Platte saß auf ihrer Haut, verdeckt von einem langen Ärmel, und wartete darauf, angeschlossen zu werden. Es würde noch viel länger warten müssen. Auf keinen Fall würde Kat sich in nächster Zeit ein von Ziran hergestelltes Gerät anschnallen.

      Weed, der Paragon, der jetzt als Chicagoer Anführer fungierte - als ob so etwas wirklich noch existierte -, hatte immer noch sein Tama und behauptete, Ziran hätte nicht alle Paragon-Systeme infiltriert. Aegis, der von den Toten zurückgekehrte Champion, hatte anscheinend auch eins und war noch nicht aufgespürt worden. Trotzdem hatte Kat das Gefühl, dass Ziran seine Karten dicht an der Brust hielt.

      Wenn dein Feind zufrieden damit war, seine Position preiszugeben, warum ihn nicht lassen?

      Die Sonne verblasste schnell, ein plötzlicher Schatten, der nicht zu einer vorbeiziehenden Wolke gehörte. Kat sah die Reflexion in einem nahen Fenster, als sie ging, eine Gladiator-Drohne, die ihren LKW-großen Körper die Allee entlang bewegte. Eine normale Patrouille, die Kat noch vor ein paar Monaten sicher und geschützt gefühlt hätte. Jetzt wandte sie ihr Gesicht ab, beugte sich hinunter, als wolle sie die Schnürsenkel ihrer Stiefel binden.

      Ziran kannte ihr Gesicht. Wexley kannte ihr Gesicht. Er hatte jetzt vielleicht höhere Prioritäten, aber Kat vermutete, dass er irgendwann hinter ihr her sein würde.

      Oder war das nur ihre Eitelkeit, die da sprach? Wexley hatte jetzt eine Welt zu bekämpfen. Er erinnerte sich wahrscheinlich nicht einmal daran, dass Kat existierte. Er würde sich nicht die Zeit nehmen, Drohnen auszusenden, um sie zu finden.

      Kat behielt ihre Kapuze trotzdem auf.

      Fünf Blocks später, in einer zerlumpten Wohngegend, wo einstöckige Ranches von jahrhundertealter Bauweise zeugten, die lange vernachlässigt worden war, während das Geld anderswohin abwanderte, hob Kat einige von Seekers Hinterlassenschaften auf und ließ ihren Blick schweifen.

      Trotz all der Umwälzungen machte die Menschheit weiter. Die Leute nahmen Züge und Kapseln zu ihren Arbeitsplätzen oder richteten sich in Heimbüros ein. Kat konnte Köpfe sehen, die in den Fenstern der Vorderzimmer an Monitore geklebt waren. Einige wenige gesellten sich zu ihr auf den Bürgersteig, oft in ihre Tamas murmelnd, während sie ihre Besprechungen zu Fuß abhielten. Niemand tat das, was Kat tun wollte: laut herausschreien und fragen, ob alle den Verstand verloren hatten.

      Sie hatte gesehen, wozu Anomalien fähig waren. Hatte ihre Familie an eine verloren, als sich die Zellen ihrer Schwester auf die falsche Weise verbogen und Kats Eltern, ihr Haus und die Schwester selbst ins nächste Leben beförderten. Kat hegte keine besondere Liebe für die Menschen, die mit Fähigkeiten geschlagen waren, aber sie hatte sich in dem Haus, das die Paragons gebaut hatten, ein Zuhause geschaffen. Es hatte funktioniert, es war sauber und klar gewesen.

      Jetzt marschierte Chicago nach einer ängstlichen Trommel, überwacht und gehorsam gegenüber einem Maschinenschwarm, der von seinen Bürgern verlangte, weiterzumachen. Ihre E-Mails zu senden, ihre Berichte einzureichen und die Wirtschaft in Bewegung zu halten, ohne darüber nachzudenken, wer wirklich davon profitierte.

      »Mir hat es besser gefallen, als ich nur einen anderen Trottel fangen musste«, sagte Kat und bog in eine Einfahrt ein, deren Risse zum Unkrautbefall verdammt waren.

      »Wen nennst du hier Trottel?«, rief Smoke, ein Paragon, der den Nicht-Uniform-Look angenommen hatte, um in Loungewear herumzulungern, von der Zementveranda des Hauses.

      »Niemanden«, erwiderte Kat, während sie den Rucksack von ihrem Rücken schwang und ihn neben der Tür fallen ließ. »Das Mittagessen ist serviert.«

      »Ist es diesmal heiß geblieben?« Smoke beäugte die Pizzaschachtel mit etwas zwischen Verlangen und Ekel. »Wenn ich das schon wieder essen muss, dann-«

      »Du kannst es gerne selbst holen.«

      Kat wartete nicht darauf, dass Smoke eine Erwiderung fand, und ging hinein, Seeker tappte ihr hinterher. Beide wussten, dass Smoke sich nicht weit vom Haus entfernen würde, wo eine Drohne sie möglicherweise gut in den Blick bekommen könnte. Die Maschinen schienen Paragon-Gesichter auf einen Blick zu erkennen – wie Weed das mit seiner Weigerung zu glauben, dass Ziran Zugriff auf das Paragon-System hatte, unter einen Hut brachte, konnte Kat nicht begreifen – und reagierten auf einen potenziellen Fang mit Eifer.

      Wenn Hilfe eintraf, fanden die Anomalien nicht einmal mehr Leichen.

      Drinnen herrschte improvisierter Elan. Ungleiche Paare saßen über Bildschirmen gebeugt, die auf provisorischen Tischen aufgestellt waren, Stromkabel bildeten ein Fußfallenlabyrinth, das jeden unaufmerksamen Neuankömmling zu Fall bringen konnte. Anomalien und Normale, die wenigen, denen die Paragons genug am Herzen lagen, um sie zurückhaben zu wollen, wimmelten durch den Raum. Im Hintergrund summte eine Spülmaschine, und tiefer im Haus setzten die Waschmaschinen ihre ständigen Vibrationen fort.

      »Wo ist Weed?«, fragte Kat einen Mann, der direkt hinter der Tür stand und seine Augen auf das große Fenster an der Vorderseite gerichtet hatte.

      Der für diese Stunde eingeteilte Wachmann, Smokes Stellvertreter für die Schicht.

      »Im Besprechungsraum«, sagte der Mann, ohne Kat auch nur eines Blickes zu würdigen. »Sie lassen nicht locker.«

      »Bei all den Erfolgen in letzter Zeit, warum sollten wir auch?«

      Der Mann runzelte die Stirn, bot aber nichts weiter an, um auf Kats Sarkasmus einzugehen. Humor starb schnell, nachdem die Drohnen die Seiten gewechselt hatten, trotz Kats Wiederbelebungsversuchen. Nicht, dass sie damit aufhören würde: Ein wenig Lachen war das Einzige, was sie bei Verstand hielt.

      Das und die Hoffnung auf ein Zeichen.

      Der Besprechungsraum wäre überall sonst ein Witz gewesen. Eine rissige Kopfsteinpflasterterrasse im Hinterhof verbarg sich nun unter einem erbeuteten limonengrünen Partyzelt, einem schreienden dekorativen Fehlschlag, den man aus der Not heraus akzeptiert hatte. Kat hielt ihre Kritik zurück: Ihre eigene Wohnung, die nun brach lag, nachdem sie entdeckt hatte, dass Drohnen sie dort überwachten, hätte jede Designprüfung nicht bestanden.

      Sie vermisste allerdings Tap. Die Surfer-KI, die ihr Leben dort gemanagt hatte, war ein ständiges Vergnügen gewesen. Existierte Tap noch und unterhielt sich mit einer leeren Wohnung? Fragte sich, wo die Frau geblieben war, die täglich verspätete Brunchbestellungen aufgegeben hatte?

      Seeker lenkte Kats Aufmerksamkeit auf die Versammlung, eine solide Sechs-Personen-Veranstaltung, die sich vor ihnen entfaltete, als Kat durch die hintere Schiebetür trat. Weed hielt Hof, ein mit dem Tama des Mannes verbundener Projektor warf einen Bauplan gegen eine alte schwarze Kreidetafel. Kat erkannte das Layout nicht, aber die Worte oben, die Kraftwerk lauteten, beantworteten die Frage deutlich genug.

      »Warum? Wenn wir das treffen, legen wir die nördlichen Vororte für drei Tage lahm«, sagte Weed, der trotz seines struppigen Aussehens aufrecht vor seinen Untergebenen stand. Calvin hatte erwähnt, dass er den Mann mochte.

      Calvin.

      Kat presste für einen Moment die Augen zusammen. Öffnete sie wieder im Gleichgewicht.

      »Und warum ist das wichtig?«, fuhr Weed fort. »Jeden Tag, an dem sie keinen Strom haben, jeden Tag, an dem der Betrieb gestört ist, bringen wir sie wieder auf unsere Seite. Dies ist ein langer Krieg, und wir werden ihn mit kleinen Siegen gewinnen.«

      Da Kat nur Rücken sah, konnte sie nicht erkennen, ob Weeds Publikum den Mann ernst nahm, aber als Weed sie alle entließ, um sich auszurüsten, sprangen die fünf Mitglieder des Rookery-Trupps – Weed und Beth, die Elemental-Anführerin, die sich die Macht in diesem Ort teilten, hatten sich für Chicagoer Wahrzeichen als Truppnamen entschieden – auf, um ihre Ausrüstung zusammenzusuchen.

      »Die Bevölkerung so lange nerven, bis sie euch zurückhaben will?«, sagte Kat und ließ Seeker los, damit er durch den Hof tollen konnte.

      Weed, der die Projektion wegwischte, kratzte sich an der Nase und zuckte mit den Schultern. »Es ist ein Versuch wert. Vor allem hält es uns in Bewegung.«

      »Und bringt euch da draußen um.«

      »Besser das, als hier herumzusitzen. Zumindest versuchen wir etwas, und wir sind nicht allein. Aegis-«

      »Hat ein weiteres Boot genommen. Rate mal, wie viele Ziran da draußen hat?«

      »Weißt du es?«

      Kat ließ sich in einen Klappstuhl fallen, dessen steifes Polster genau null Komfort bot. »Natürlich weiß ich es nicht, aber es müssen mehr als eines sein.« Sie schüttelte den Kopf, blickte auf. »Irgendwas?«

      Weed verzog das Gesicht, schüttelte ebenfalls den Kopf. »Wir haben nichts Neues gehört. Gordon hat sich seit einer Woche nicht gemeldet.«

      Der Fährtenleser war mit einigen Anomalien auf einer Mission verschwunden, um herauszufinden, warum genau verschwundene Paragons und Elementals eben das waren: verschwunden. Die Drohnen hätten, angesichts Wexleys und Zirans wiederholter Erklärungen, dass Anomalien vernichtet werden sollten, von Kugeln durchsiebte Leichen auf den Straßen hinterlassen sollen. Stattdessen schienen die Anomalien einfach zu verschwinden.

      Kat hatte genug Romane gelesen und genug Filme gesehen, um reichlich Ideen zu haben, wo sie sein könnten, was passieren könnte, aber bisher hatte niemand eine Spur gefunden.

      Calvin war einer von ihnen gewesen. Weed beschrieb den Tag, als Kat im Krankenhaus unter einem betäubenden Medikamentenrausch lag, um sie durch eine dringende Notoperation zu bringen. Calvin und einige andere Paragons, einschließlich Weed, versuchten, das Ende der Welt mit einem Angriff auf ein Drohnen-Reparaturzentrum im Süden Chicagos aufzuhalten. Die Mission war ein Erfolg, wobei Calvin die einzige Verlustmeldung war.

      Feuer und Drohnen überall, sagte Weed. Sie konnten nicht sehen, was mit Calvin geschah, konnten nicht riskieren, zurückzugehen, um ihn zu retten.

      Kat hatte Lob, dem Paragon, der die Hin-und-Her-Sprünge bei der Mission machte, trotzdem einen kräftigen Schlag verpasst. Jetzt verließ er Räume, sobald sie eintrat, und Kat verspürte nicht den geringsten Anflug von Reue darüber.

      »Also, die Pizza ist da?«, sagte Weed nach einem langen Atemzug.

      Der Mann hatte wenigstens den Anstand, verlegen auszusehen, als er fragte.

      »Wenn du ein Stück willst, solltest du dich beeilen«, antwortete Kat. Weed nickte ihr zu und folgte dem Rat.

      Über ihnen starb der Sonnenschein erneut, diesmal auf die langsamere, natürlichere Art. Regentropfen folgten und trafen die Plane mit hohlen, platschenden Schlägen. Kat starrte auf die Kreidetafel und versuchte, etwas Bedeutungsvolles in ihrer leeren, schwarzen Oberfläche zu finden.

      Zumindest Seeker, der nach den Tropfen schnappte, hatte Spaß.

      Der Regen wurde zu einem Wolkenbruch, so heftig, dass selbst Seeker unter der Plane Schutz suchte. Das prasselnde Unwetter machte so viel Lärm und vernebelte den Hof derart, dass Kat die Tasche, die über den Zaun flog, erst bemerkte, als ein Körper folgte. Seeker bellte, als Kat aufstand, ihre Hand verschwand unter ihrer Jacke zu der Stubbnase-Pistole, die sie jetzt immer bei sich trug. Waffen fühlten sich falsch an in einer Paragon-Welt, aber seltsam richtig in der neuen Dystopie, bereit, das Leben eines Feindes genauso leicht zu beenden wie Kats eigenes, sollten die Umstände zu sehr aus dem Ruder laufen.

      Seekers Bellen ließ Kat die Hand zurückziehen, der Ton deutete weniger auf einen Einbruch als auf eine Rückkehr hin. Sie zog ihre Kapuze wieder hoch, verließ die Deckung und rannte über den Hof zu dem Körper, ihre Stiefel versanken bereits im durchnässten, matschigen Gras.

      Gordon Holyoak sah aus, als hätte er einige Feinde gefunden. Blaue Flecken übersäten sein Gesicht, und Kat sah die Kopfhaut des Mannes, wo einige Haare aggressiv fehlten. Seine Kleidung wies Risse und Löcher auf, einige gingen bis zu blutigen Linien in der Haut des Spurensuchers durch.

      »Lebst du noch, Mann?«, fragte Kat, kniete sich über ihn und nahm Gordons Gesicht in ihre Hände.

      Seine Augen ließen die Spannung nicht lange bestehen und flatterten bei ihrer Berührung auf. Stoppeln konkurrierten mit Schlamm um den Platz in Gordons Gesicht, obwohl der Regen Letzteres in braune Flüsse verwandelte, als Kat Gordon hochzog. Seeker sprang um sie herum, bellte und half nicht im Geringsten.

      »Hey«, sagte Gordon, die Worte ein Flüstern über dem Regen. »Kannst du meine Tasche holen?«

      Kat ließ Gordon über ihre Schultern hängen, bückte sich und hob die Reisetasche auf, die sich in dem Schlammgrubenhof eingenistet hatte. Sie legte ihren linken Arm um Gordons Taille und drehte sich zum Haus zurück.

      Dahinter standen, einige mit erhobenen Waffen und andere mit ausgestreckten Armen, bereit, welche Magie auch immer ihre Zellen ihnen gegeben hatten, einzusetzen, Weeds und Beths improvisierte Armee, oder zumindest die etwa fünfzehn, die bereit waren mitzuspielen. Weed und Beth standen an ihrer Spitze, beide mit verschränkten Armen, die Augen spähten unter der Plane hervor.

      »Vielleicht etwas Hilfe?«, rief Kat. »Es ist Gordon, und er ist verletzt?«

      »Wie ist er über den Zaun gekommen, Kat?«, fragte Beth.

      Die Frau, eine Elemental-Anführerin und jemand, mit dem Kat nichts dagegen hätte, ein paar Runden in einem Kampf ohne Regeln zu gehen, nahm die neue Welt an, als wäre sie ein neues Outfit. Sie zog die Katastrophe um sich wie einen Mantel und nutzte sie, um Fehler zu verdecken, stolzierte um ihre dezimierten Truppen herum wie eine Savante, die mit genug Mut und Dreck die Elementals und ihre enttäuschten Paragon-Freunde wieder an die Spitze bringen könnte.

      Als Kat erwähnte, dass Beth hinter unzähligen Angriffen auf Paragon-Eigentum gestanden und Kat selbst beinahe mit einem schmutzigen Anomalie-Trick getötet hätte, hatte Weed nicht viel mehr getan, als sich abzuwenden. Sie brauchten jetzt jede Anomalie, ungeachtet ihrer Vergangenheit.

      Also nahm Kat die Befehle ihrer potenziellen Mörderin entgegen und führte sie mit einem erzwungenen Lächeln nach dem anderen aus.

      Warum?

      Weil der Aufenthalt hier ihre einzige Chance auf etwas anderes als die Straße bot. Sie hatte ihr Leben den Paragons gegeben, und sie hatten es ihr mit einer Karriere vergolten, die sie ihr Eigen nennen konnte. Hatten einen gebrochenen Teenager wiederbelebt und ihr beigebracht, wie man kämpft, wie man eine abtrünnige Anomalie aufspürt, wie man einer Wand von Arschlöchern wie dieser in die Augen sieht und geradewegs durchschlägt.

      »Er hat sich selbst hochgezogen«, sagte Kat. »Ich habe es gesehen.«

      »In diesem Zustand?«, fragte Weed.

      Gordon richtete sich auf und zischte dabei. »Alles ich. Hätte aber nichts dagegen, aus diesem Regen rauszukommen?«

      Weed und Beth zogen eine gepaarte Grimasse, die niedlich gewesen wäre, wenn Kat nicht in Erwägung gezogen hätte, ihre Waffe zu ziehen und beiden einen Bauchschuss zu verpassen. Der Paragon-Anführer, der möglicherweise tief in sich ging, fand sein Herz und winkte Kat und Gordon vorwärts. Als Kat und ihr Freund vorwärtsgingen, folgten mehrere Anomalien Beths Signal und lösten sich aus der Linie. Sie zogen an Gordon vorbei und gingen zum Zaun. Eine andere tauchte mit einem flötenartigen Geräusch in der Luft auf und flatterte wie ein Blatt in den Wolkenbruch hinauf.

      Ein riskanter Zug, eine so offensichtliche Fähigkeit im Freien einzusetzen, aber besser als das ganze Haus einem möglichen Hinterhalt auszusetzen.

      Weed und Beth wollten eine sofortige Nachbesprechung, aber Gordon lehnte ab und behauptete, eine Chance zum Säubern und für erste Hilfe habe Vorrang. Kat half dem Spurensucher die Treppe hinunter in einen weiten Keller, der mit geschickten Anomalie-Fähigkeiten erweitert worden war, um sich unter den gesamten Hinterhof zu erstrecken. Die Elementals, die einige Erfahrung im Bau improvisierter Stützpunkte hatten, teilten die neue, kalzifiziert-weiße Kammer in verschiedene Räume auf, einschließlich eines Drei-Betten-Mikrohospitals.

      Gordon ging von der Dusche ins Bett, wobei Kat half, Verbände anzulegen. Seeker, ihr offensichtlicher Beschützer, rollte sich durchnässt zu ihren Füßen zusammen, die blauen Augen wachsam.

      »Du bleibst still«, sagte Kat, als die Stille sie aufzufressen drohte. Gordon hatte kein Wort gesagt, außer wiederholten Dankesworten, während die Erholung voranschritt. »Ich lasse dich damit noch eine Minute durchkommen, dann drehe ich durch.«

      Gordon lachte einmal, dann wandte er sein zerschlagenes Gesicht Kat zu: »Ich rede nicht, weil ich versuche herauszufinden, was ich sagen muss.«

      »Da liegt dein Problem. Du kannst es nicht überdenken. Sprich einfach, Gordon. Wer hat dir das alles angetan und warum? Bist du wieder mal vor einem Mädchen davongelaufen?«

      Noch ein Lachen, dieses Mal trauriger.

      »Es ist nicht wer, Kat. Es ist was. Ich habe nicht alles herausgefunden, aber ich habe genug gefunden. Ich habe einen Standort.«

      »Einen Standort wofür?«

      »Für die Anomalien«, sagte Gordon, ein Lächeln umspielte seine Lippen. »Sie leben, Kat. Calvin lebt.«
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      Rhimes pirschte sich unter Palmwedeln an das Zielobjekt heran. In der LA-Hitze erwies es sich als kniffliger als in Chicago, Kleinwaffen unter einem weiten Hemd und Shorts zu verstecken, aber der Agent und sein Team kamen zurecht. Auf der gegenüberliegenden Straßenseite näherten sich drei Söldner, die Rhimes' vierköpfiges Team vervollständigten.

      Sie sicherten die Hauptwaffen ab: ein Metall-Duo, das durch die Nachbargärten huschte. Die Tracker-Drohnen, kakerlakenartige Roboter mit reichlich scharfen Kanten, würden die Vorhut bilden.

      Rhimes war es völlig egal, die Eröffnungsverantwortung abzugeben. Jeder Angriff barg in seinen ersten Augenblicken die größte Gefahr, wenn Pläne schiefliefen und sich Geheimdienstfehler offenbarten. Besser, Roboter zu riskieren, die täglich zu Hunderten produziert werden konnten, als ein einziges normales Leben.

      Zumindest war das, was Rhimes Wexley erzählte, der nicht widersprach.

      »Letzte Überprüfung«, sagte Rhimes. »Alles klar?«

      Seine drei Agenten bestätigten mit einem Klicken, und die beiden Drohnen, die irgendwo links von Rhimes hinter einem weißen Zaun saßen, folgten mit ihrer eigenen Zustimmung. Ihr Ziel, ein zweistöckiger Bungalow mit modernem Design, ganz in Creme und dunklem Holz gehalten, lag vor ihnen und schien wie die meisten Häuser in dieser Wohngegend verlassen zu sein.

      Wenn dem nur so wäre.

      »Lasst es uns erledigen«, sagte Rhimes und löste den Einsatz aus.

      Er griff in sein locker geknöpftes Hemd und zog eine Kombiwaffe aus dem Schulterholster. Doppelläufig und von ihm selbst entworfen, ließ Rhimes die Fabrik diese Babys so schnell produzieren, dass Zirans gesamte Streitmacht damit ausgestattet werden konnte. Ein kleiner Schalter wechselte die Waffe zwischen tödlich und nicht-tödlich, eine Unterscheidung, die mit jedem Tag wichtiger wurde, da Adrianas Einfluss Wexleys blutigere Instinkte verdrängte.

      Rhimes wusste nicht, was Adriana mit ihren Gefangenen machte, aber zumindest hielt sie die Zahl der Todesopfer niedrig. Jede Revolution forderte ihre Opfer, aber Wexley wollte diese Drohnen schnell zur Anomalie-Hinrichtung einsetzen, bis Adriana ihn vom Gegenteil überzeugte. Nicht ganz die Gesellschaft der Chancengleichheit, die Zhan-Yo gepredigt hatte.

      Ungeachtet dessen stellte Rhimes die Pistole auf Betäubung und näherte sich dem Haus in leichtem Trab. Zu seiner Rechten sah er, wie seine Agenten in ein anderes Haus eindrangen, das von seinen bestochenen Besitzern für den heutigen Einsatz zur Verfügung gestellt worden war. In wenigen Sekunden würde Rhimes Deckung vom Dach haben. Noch schneller würden die Drohnen drinnen sein.

      Die Tracker-Drohnen hatten ihre eigene tödliche Neigung, aber sie würden ein Nervengas priorisieren, das den Körper des Opfers für genügend Stunden in einen statischen Schock versetzen würde, um sie dorthin zu bringen, wo Adriana sie haben wollte.

      Wo das war, wusste Rhimes nicht. Er hatte nicht gefragt. Genug Anomalien konnten Gedanken lesen, sodass Rhimes sein eigenes Leben so weit wie möglich auf einer Need-to-know-Basis hielt.

      Ein Hubschrauber summte über ihnen hinweg und übertönte das Geräusch der Tracker-Drohnen, als sie durch die rückwärtigen Fenster des Hauses schnitten. Rhimes beobachtete den Einbruch auf seinem Tama, während er hinter einer geparkten Kapsel auf der Straße nahe dem Haus in Deckung ging. Jetzt begann der heikle Tanz zwischen der Beobachtung des Fortschritts der Drohne und der Bereitschaft seiner eigenen Augen, falls die Anomalien beschließen sollten, die Flucht zu ergreifen.

      Andererseits würde es genug Lärm geben. Anomalien bewegten sich nicht leise.

      Auf dem Bildschirm des Tama sah Rhimes klare Videoaufnahmen, als die Tracker-Drohnen hineinkrabbelten. Seine gewählte Ansicht schwenkte zur Seite, als die Maschine die Wand zur Decke hinaufkletterte, bereit, auf jeden eintreffenden Körper herabzustürzen. Die zweite Drohne überquerte schnell die Küche und positionierte sich an einer Wand gegenüber den Glastüren, wo jeder, der zur Untersuchung kommen würde-

      Da. Ein Mann, der einen Kaffee hielt, als er in den Raum stürmte, mit weit aufgerissenen Augen. Er drehte sich um, rief etwas zurück ins Haus und bemerkte die Drohne, die über einen Meter lang an der Wand klebte.

      Der Pfeil, abgefeuert aus einem Gelenk am vorderen rechten Bein der Drohne, eines von sechs messerartigen Gliedmaßen, steckte im Hals der Anomalie. Der Mann taumelte einen Schritt zurück, ließ den Kaffee fallen und stürzte dann in die sich ausbreitende braune Pfütze. Rhimes zuckte zusammen, als der Kopf des Mannes auf den Fliesen aufschlug. Wahrscheinlich würde das eine heftige Gehirnerschütterung geben.

      Andererseits würde er das der Möglichkeit vorziehen, dass die Anomalie ihre Fähigkeit einsetzen konnte.

      Die Drohnen hielten ihre Position und warteten darauf, dass der neue Köder wirkte. Wie viele konnten sie ihrer Sammlung hinzufügen? Geheimdienstinformationen, die von denselben Tracker-Drohnen und Luftüberwachung gesammelt wurden, deuteten darauf hin, dass mindestens fünf Anomalien – allesamt Elementar-Mitglieder – hier lebten.

      »Bewegung im ersten Stock«, kam ein Summen von Rhimes' Zweitem bei der Mission, der die Deckung vom Dach aus gab. Brielle hatte einen Schalter, um den Rhimes sie beneidete, sie wechselte in Sekundenschnelle von einer redegewandten Philosophin zu einer strikten Scharfschützin, und jetzt hatte sie ihr Kompetenzspiel eingeschaltet. »Soll ich schießen?«

      »Nur beim Ausgang«, antwortete Rhimes. »Lass die Drohnen ihre Arbeit machen. Je leiser, desto besser.«

      In den paar Monaten seit der Übernahme – Wexley versprach immer noch, einen offiziellen Namen für den Moment zu finden, als Ziran die Paragons weltweit stürzte, aber er hatte es noch nicht getan – schwankte die zivilisierte Gesellschaft zwischen offener Panik und anhaltendem Unglauben, dass sich überhaupt etwas in ihrem Leben geändert hatte. Märkte, Produktion und der gute alte Alltag brauchten ihre Zeit, um sich einzupendeln, aber als die Sonne jeden Morgen weiter aufging, erinnerten sich immer mehr Städte, Länder und Regierungen an das Vorher und kehrten dazu zurück.

      Offener Krieg in den Straßen drohte dieses empfindliche Gleichgewicht zu stören, so sagten Wexley und seine schattenhaften Hintermänner. Rhimes musste leise, fokussiert und scharf sein. Die Anomalien ausschalten, die Leute ihre Latte holen lassen. Ein Gleichgewicht.

      Zwei weitere Gestalten tauchten in den Drohnenkameras auf. Gemeinsam, ohne Getränke in den Händen, betrachteten der Mann und die Frau, beide jenseits der Lebensmitte, das gefallene Ziel und warteten. Rhimes ließ seine Finger über den Tama gleiten und zoomte auf das Paar. Die Drohne, die die Aufnahme machte, hatte sich an die Decke gequetscht, hinter einem Ventilator versteckt, aber sie würde entdeckt werden, wenn die beiden es wagten, länger als eine Sekunde nach oben zu schauen.

      Bei genauerem Hinsehen sah Rhimes, was er vermutet hatte: Die Finger der Frau bewegten sich, als würde sie in der Luft Klavier spielen. Die Augen des Mannes hatten einen entrückten Ausdruck, wie im Schock. Rhimes tippte auf den Tama und sendete einen anderen Befehl an die Drohnen.

      Kein Warten mehr. Zeit, in die Offensive zu gehen, bevor die Anomalien ihren Unsinn zu Ende brachten.

      Sein Tama vibrierte. Ein Anruf von außen. Den würde er jetzt nicht annehmen.

      Stattdessen hob Rhimes die Waffe, umrundete das Auto und ging auf die Haustür zu. Sonnenlicht glitzerte auf den Dachrinnen. Zwei wirbelnde Spatzen flatterten vorbei, ahnungslos. Einige Kinder planschten und schrien in einem Pool auf der anderen Straßenseite. Rhimes blieb fokussiert und blickte den Lauf entlang auf die rosarote Tür.

      Sie öffnete sich. Ein Gesicht, das noch ins Haus zurückblickte, als die Tür weit aufschwang. Der ältere Mann. Rhimes feuerte. Die obere Kammer zischte und knallte leise, zusätzlich gedämpft durch das Design der Waffe. Der Mann zuckte, als Rhimes' Schuss ihn zwischen den Schultern traf.

      Wexleys Hauptmann beschleunigte und fing an zu rennen, als etwas Großes im Inneren zusammenbrach, Metall auf Holz schabte. Das Tama vibrierte erneut. Hinter Rhimes hörte er weitere Schritte. Seine beiden Agenten zur Verstärkung.

      »Zweiter Stock«, sagte Brielle. »Teenager an den Fenstern.«

      »Anomalien?«, fragte Rhimes, als der Mann, den er angeschossen hatte, auf die Zementveranda stolperte.

      Rhimes erreichte den Mann, als dieser sich umdrehte, stellte seinen linken Fuß gegen die Ferse des Opfers und warf ihn zu Boden. Kurz bevor der Kopf der Anomalie unsanft mit dem Beton Bekanntschaft machte, schob Rhimes seine linke Hand darunter. Er erntete einen Kratzer an den Knöcheln für die Mühe, aber die Anomalie hinterließ keine blutige Spur, sondern blinzelte stattdessen mit verschwommenen Augen zu Rhimes auf, während die betäubenden Drogen ihre Wirkung entfalteten.

      »Unklar«, sagte Brielle. »Sie sind zusammen. Drei.«

      »Das sind mehr als gemeldet«, sagte Rhimes und zielte wieder auf die offene Tür. Ein kurzer Blick auf sein Tama zeigte zwei verpasste Anrufe und Störungen in den Drohnen-Feeds. »Familie?«

      »Du stellst Fragen, die ich nicht beantworten kann.«

      Rhimes signalisierte seiner Verstärkung zu warten und die Öffnung zu beobachten, während er nach drinnen ging. Die Tür als Deckung zu seiner Linken nutzend, blickte Rhimes nach rechts, als er eintrat. Ein Esszimmer, frische Blumen in Glas auf dunklem Holz. Stühle ordentlich platziert. Gerahmte Fotos an der Wand, lächelnde Kinder. Niemand wartete auf ihn.

      »Kannst du sie treffen?«, sagte Rhimes und fischte in seinem Gürtel nach Hilfe. Vage Kunst hing an der türkisfarbenen Innenwand zu seiner Linken, die Tür deckte seinen Rücken, die beiden draußen deckten die Tür und Brielle tat, was sie auf dem gegenüberliegenden Dach tat.

      Der Grundriss des Hauses flackerte in seinem Kopf. Die Treppe müsste hinter ihm, rechts sein. Wenn die Kinder zappelig würden, würden sie Lärm machen.

      »Kann ich«, sagte Brielle. »Sie haben die Tür geschlossen. Einer öffnet das Fenster. Soll ich?«

      Die Betäubungsgeschosse waren für Erwachsene dosiert, nicht für Kinder. Traf man jemanden, der zu klein war, könnten die Drogen sie dauerhaft außer Gefecht setzen. Die Jüngeren waren möglicherweise nicht einmal Anomalien – Kräfte wurden nicht immer vererbt. Das musste man abwägen gegen die Möglichkeit, dass einer eine jugendliche Bombe war.

      Seine Leute schützen. Ziran konnte später immer behaupten, die ganze Familie hätte Fähigkeiten gehabt.

      »Los«, sagte Rhimes. »Und ruf den Notarzt.«

      Es war ein eigenes Risiko, unschuldige Hilfe ins Spiel zu bringen, bevor er den Ort gesichert hatte, aber Rhimes mochte denken, dass er sich noch nicht verloren hatte.

      »Mach ich.«

      Rhimes schwenkte um den Eingang zum Esszimmer und deckte die Öffnung, die in die Küche führte. Weicher cremefarbener Teppich traf auf bronzefarbene Fliesen, wo die Küche begann, die Keramik wurde von den goldenen und blauen Flüssigkeiten aus den Drohnen überschwemmt. Es sickerte nach links, jenseits des Trockenbaubogens, wo Rhimes nicht sehen konnte.

      Erneut zersplitterte Glas, als Brielle ihre Schüsse abgab.

      »Bewacht die Ausgänge«, sagte Rhimes und klickte zweimal, um klarzustellen, dass der Befehl an seine beiden Agenten am Boden ging. Sie würden sich aufteilen, einer hinten und einer vorne, während er das Innere säuberte. »Niemand verlässt das Grundstück.«

      »Der Notarzt ist unterwegs«, sagte Brielle, ihre Stimme kühl, fast fröhlich. »Zwei erledigt. Der Dritte versteckt sich hinter dem Bett.«

      Rhimes näherte sich dem Kücheneingang. Er lauschte und hörte funkelndes Zucken. Die letzten Atemzüge einer Drohne, Funktionen, die um ihr Leben kämpften. Er überlegte, ob er rufen sollte, der Kapitulation eine Chance geben sollte. Das würde seine eigene Position verraten, könnte aber die Frau verschonen, oder seine Agenten, oder ihn selbst.

      Stattdessen blickte Rhimes in die Küche und schaute nach rechts, wo die Mikrowelle, ein glänzendes neues Modell, ihm gute Dienste leistete: Ihre Glasfront bot eine verzerrte Spiegelansicht ins Wohnzimmer, wo zwei lange, glänzende Körper Drohnen zeigten, die schon bessere Tage gesehen hatten. Niemand sonst stand bei ihnen.

      Rhimes holte tief Luft, umarmte die vorsichtige Angst, die ihn in solchen Momenten immer heimsuchte, und ging durch den Bogen.

      Die Drohnen zeigten ihren Untergang: Ein langer, gewundener Schnitt zog sich durch ihre Bäuche, weniger wie ein Schwert und mehr wie ein Maler mit einem rasiermesserscharfen Pinselstrich. Ihre Innereien verstreuten Schaltkreise und Kühlmittel überall und verdammten das Haus zu einer Renovierung, sobald dieses Abenteuer vorbei war. Die zweite Drohne, die sich an die Decke geschmiegt hatte, hatte bei ihrem Fall einen Couchtisch zertrümmert und dem Chaos Holzsplitter hinzugefügt. Ein Fernseher hing über einem Kamin, die Wände waren mit weiteren Familienfotos bedeckt.

      Kinderzeichnungen hatten ihren Platz am Kühlschrank hinter ihm. Gute sogar: kräftige Wachsmalstriche.

      Rhimes ging vorwärts, rollte seine Füße ab, die Waffe erhoben.

      »Der Dritte ist markiert«, sagte Brielle. »Er ging zu seinen Geschwistern. Notarzt in drei Minuten hier.«

      Rhimes klickte zur Antwort. Die Wand zu seiner Linken umschloss die zentrale Treppe des Hauses. Er folgte ihr bis zum Ende, streifte um die Kante zum letzten Quadrat. Ein halbes Bad rechts, Tür offen und niemand drin. Das Wohnzimmer leer bis zum Ende.

      Nur das Treppenhaus ging nach oben. Er wollte fragen, ob jemand die Frau gesehen hatte, aber das wäre sinnlos. Seine Crew hätte gesprochen, sie waren gut. Ein Blick hinter Rhimes bestätigte, dass sein Agent einen Platz im Hinterhof nahe dem Pool hatte, die Waffe nach oben gerichtet. Jedes Fenster abgedeckt, jede Tür im Blick.

      Zeit zu reden.

      »Gib auf«, rief Rhimes. »Deine Familie ist ausgeschaltet. Ob sie überleben, liegt an dir!«

      Keine Antwort. Rhimes gab ihr drei Herzschläge, dann machte er einen weiteren Schritt zur Treppe. Ein rosiges Klingeln lenkte seine Aufmerksamkeit nach rechts, zu diesem Fernseher. Jemand schaltete ihn ein. Der Bildschirm zeigte eine Auswahlseite, Symbole in Hülle und Fülle. Rhimes erkannte eines, das oben aufleuchtete und eine Verbindung mit jemandes Tama signalisierte.

      Sie wirbelten durch die Symbole, trafen eines und dann ein anderes, und Rhimes spürte, wie seine Angst in Resignation schmolz. Ein ausgewähltes Video begann abzuspielen. Kinder, wahrscheinlich die von oben, lachend und um den Pool rennend. Eltern, beide in weiß-blauen Paragon-Uniformen, teilten ein Getränk mit ihren zivil gekleideten Großeltern. Die Punkte verbanden sich, wie sie es immer taten.

      »Dann rette deine Enkelkinder«, rief Rhimes die Treppe hinauf. »Sei nicht egoistisch.«

      Er konnte der Frau nicht sagen, dass sie sich selbst retten würde, dass sie sie wiedersehen könnte. Er würde keine falschen Versprechungen machen, nicht jetzt.

      »Tür öffnet sich«, sagte Brielle. »Kinderzimmer. Sie ist es, aber ich habe keinen Schuss. Sie bleibt hinter dieser Tür.«

      »Ich gehe hoch«, erwiderte Rhimes.

      Eine Ahorntreppe, helles Holz mit einem Teppich in der Mitte. Fröhliches Türkis, passend zu den Wänden, dem Poolwasser an einem sonnigen Tag. Eine tote Lampe hing über ihm. Urlaubsfotos zu beiden Seiten, so dicht gedrängt, als könnte die Familie keinen nackten Fleck ertragen. Rhimes bewegte sich weiter, jetzt schnell, und räumte den Flur, gerade rechtzeitig um zu sehen, wie die Frau durch die Tür vor ihm rechts ging.

      »Schieß!«, sagte Rhimes.

      Die Trockenbauwand zu seiner Rechten spaltete sich auf, eine flackernde grüne Linie schnitt in Richtung Rhimes durch. Er fiel zurück, rutschte aus und rollte die Treppe hinunter, landete auf dem Rücken mit nach oben gerichteter Waffe.

      Ein Knall hallte durch die Luft. Laut, scharf.

      »Sie ist erledigt«, sagte Brielle. »Jesse auch.«

      Rhimes schwang sich auf die Füße, stürmte die Treppe hinauf und bog mit erhobener Pistole in den Raum ein. Drei Teenager lagen bewusstlos im Zimmer verstreut. Poster eroberten die Wände, ein ungemachtes Bett bildete den Mittelpunkt des Raumes. Das Ziel lag darauf, eine tödliche rote Blüte breitete sich unter ihr aus. Hinter ihr durchbrachen scharfe Schnitte die Hauswände und zogen sich bis in den Hof hinunter, wo Jesse, Rhimes' dritter Agent bei dieser Mission, seine untere Hälfte verloren hatte.

      Rhimes ließ die Pistole sinken, beobachtete, wie medizinische Kapseln heranrollten und weitere Drohnen von oben hereinströmten.

      So viel zum leisen Vorgehen.

      Brielle erwischte ihn auf dem Weg nach draußen. Das Ziran-Büro im Zentrum von LA diente inzwischen weit mehr als nur der Telekommunikationsbranche, seine Stockwerke auf und ab waren von den Kräften besetzt, die die Normalen an der Macht hielten. Rhimes war in einen glasummantelten Aufzug geschlüpft, bereit für den dreißigstöckigen Abstieg zu den Duschen, einem Spind und dann einem kurzen Spaziergang zur nächsten Bar.

      Er würde drei Runden brauchen, um heute Nacht schlafen zu können.

      »Ich hatte keine mehr übrig«, sagte Brielle, als sie neben ihm stand und eine weiß-orange Ziran-Jacke trug. Immer die Loyalistin.
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